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Dread-Disease-Policen zahlen hohe Summen
bei schwerer Krankheit

Absicherung für Arbeitnehmer und Unternehmen möglich – Einmalleistung bei akutem Bedarf –
Berufsunfähigkeitsversicherung als Ergänzung sinnvoll

Von Ellen Bocquel
........................................................

Börsen-Zeitung, 27.4.2007
Das Versicherungskonzept "Dread
Disease", womit sich die finanziellen
Folgen schwerer Krankheiten abfe-
dern lassen, ist längst nicht mehr nur
Privatsache, sondern auch immer
häufiger Thema in den Chefetagen.
Die Diagnose Herzinfarkt, Krebs oder
Schlaganfall ist für jeden tragisch
und lähmt das gesamte private Um-
feld; wenn sie aber einen "Leitenden"
im Unternehmen trifft, kann das
auch für den Arbeitgeber zu erhebli-
chen finanziellen Problemen führen.

Sofort hohe Auszahlung

Es hinterlässt einen schalen Beige-
schmack, in Verbindung mit schwer-
sten Krankheiten an Geld und finan-
zielle Ausfälle zu denken. Trotzdem
ist es häufig nicht nur für den Er-
krankten, sondern auch für seinen
Arbeitgeber ein Segen, wenn im
Ernstfall genügend finanzielle Mittel
zur Verfügung stehen, um den ausge-
fallenen Schlüsselmitarbeiter kurz-
fristig ersetzen zu können. Hier greift
das Grundprinzip der Dread-Disease-
Versicherung. Es besteht darin, dass
der Versicherer eine im Vertrag ver-
einbarte größere Summe sofort aus-
zahlt, wenn der Versicherte schwer
erkrankt.

Dread-Disease-Policen, in den
siebziger Jahren im englischsprachi-
gen Raum entwickelt, sind heutzuta-
ge auch in Deutschland als sinnvolle
Ergänzung zu einer Berufsunfähig-
keitsversicherung (BU) anerkannt.
Nach Meinung von Verbraucher-
schützern sollte auf die BU nicht ver-
zichtet werden, da nur sie bei den
häufigsten Ursachen der Berufsunfä-
higkeit, nämlich Krankheiten des Be-
wegungsapparats und psychische Er-
krankungen, einspringt.

Allerdings kann es bei der BU
Monate dauern, bis der Versicherer
nach intensiver Begutachtung den
Status der gesundheitlichen Beein-
trächtigung des Erkrankten feststellt
und anschließend eine Rente zahlt.
Eine Karenzzeit von oftmals sechs
Monaten ist keine Seltenheit. In die-
ser Zeit bekommt der Betroffene kei-
nen einzigen Euro von der Asseku-
ranz.

Das Geld kommt schnell

Der Inhaber einer Dread-Disease-
Versicherung erhält dagegen nach
Ausbruch der Krankheit innerhalb
von 14 Tagen eine größere Summe
(meist ein bis zwei Jahresgehälter)
zu seiner freien Verfügung. Damit
kann er sich völlig unabhängig auf
die Genesung konzentrieren und die
finanzielle Liquidität für beste Ärzte
sowie neueste medizinische Heil-
und Reha-Methoden nutzen.

Inzwischen haben die wenigen
Dread-Disease-Anbieter im deut-
schen Markt nicht nur Policen für
den Durchschnittsarbeitnehmer, son-
dern auch spezielle Policen auf den
Bedarf Selbständiger, Leistungsträ-
ger im Unternehmen, leitende Ange-
stellte, Gesellschafter und Geschäfts-
führer, die sogenannten "Keymen",
zugeschnitten. Denn auch in den Un-
ternehmen häufen sich die finanziel-
len Probleme, wenn jemand in leiten-
der Position plötzlich wegen Herzin-
farkt, Bypass-Operation oder Krebs
für längere Zeit ausfällt. Je wichtiger
der erkrankte Leistungsträger ist,
umso schwieriger und teurer ist es,
eine berufliche Vertretung für ihn zu
finden oder den Ausfall geplanter
Geschäftsanbahnungen finanziell zu
überbrücken. Die Beiträge zu Dread-
Disease-Versicherungen sind als Be-
triebsausgaben absetzbar, die Aus-
zahlungen sind Betriebseinnahmen;
fließen sie Privatpersonen zu, sind
sie steuerfrei.

Zusatzschutz sinnvoll

Zur persönlichen Absicherung der
Leistungsträger ist der zusätzliche
Abschluss einer Berufsunfähigkeits-
versicherung sinnvoll. Wird die BU-
Police in jungen Jahren abgeschlos-
sen, sind ihre Beiträge meist niedri-
ger als bei einer Dread-Disease-Versi-
cherung. Allerdings werden BU-
Interessenten etwa ab dem 40.
Lebensjahr immer häufiger aus Ge-
sundheitsgründen abgelehnt.

Grundsätzlich können Versicherer
auch die Vertragsannahme einer
Dread-Disease-Police wegen Vorer-
krankungen des Betroffenen ableh-
nen. In den meisten Fällen lassen sich
jedoch einzelne Risiken aus dem Ver-

sicherungspaket herausnehmen. So
hat der zu Versichernde im Vergleich
zur Berufsunfähigkeitsversicherung
deutlich bessere Chancen, den be-
gehrten Vertrag tatsächlich zu erhal-
ten.

Beitragshöhe

Entscheidend für die Beitragshöhe
bei Dread-Disease-Versicherungen
sind das zu versichernde Risiko, das
Alter, das Geschlecht, die Versiche-
rungssumme, die Laufzeit und Vorer-
krankungen. Allerdings ist es nur bei
einer akuten, schweren Krankheit
schwierig, den Vertrag abzuschlie-
ßen. Lag aber beispielsweise ein in
jungen Jahren erlittener Herzinfarkt
oder eine Krebserkrankung vor, die
heute quasi als ausgeheilt zu betrach-
ten sind, kann über Risikozuschläge
eine Dread-Disease-Police abge-
schlossen werden.

Hierzulande waren die anglokana-
dische Canada Life und die schwedi-
sche Skandia die ersten Versicherer,
die gute, professionelle Dread-Disea-
se-Konzepte mit hohen Versiche-
rungssummen anboten. Beide bieten
spezielle Keymen-Tarife an, bei
denen die abgeschlossenen Versiche-
rungssummen mindestens zwei Jah-
resgehälter der zu versichernden Per-
sonen betragen.

Insgesamt gibt es in Deutschland
nicht einmal zehn Gesellschaften
(neben Canada Life und Skandia die
DBV-Winterthur, Dialog, Generali,
Gothaer, LV von 1871 und Swiss
Life), die Deckungskonzepte für den
Fall der "Critical Illness" – wie der
Versicherungsfall Dread Disease
auch heißt – anbieten. Davon bieten
allerdings nur Canada Life, Skandia
und Gothaer diesen Schutz als eigen-
ständiges Produkt, also nicht als Zu-
satzdeckung bei Unfall-und BU-Tari-
fen, an.

Generell kann bei einer Dread-
Disease-Police, die der Arbeitgeber
für einen seiner Leistungsträger ab-
geschlossen hat, frühzeitig nach der
Diagnose einer lebensbedrohlichen
Krankheit die vereinbarte Versiche-
rungssumme ausbezahlt werden – je
nach Vertragsgestaltung an den Chef
oder den Betroffenen selbst. Anders
als bei einer BU-Police, die nur für
die Dauer der BU und nur für den Be-
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troffenen leistet, wird hier die Lei-
stung auch dann ausgezahlt, wenn
der Erkrankte später wieder völlig
genesen wird. "Die Erfahrung lehrt,
dass schwere Krankheiten beispiels-
weise für mittelständische Unterneh-
mer, Anwälte, Ärzte und Manager die
viel typischere Bedrohung sind als
etwa Berufsunfähigkeit", sagt Skan-
dia-Produktmanager Oliver Sens-
burg.

Die Auszahlung erfolgt nicht in
Raten wie bei der BU, sondern auf
einen Schlag, so dass die komplette
Summe zeitnah nach Belieben zur
Verfügung steht. Im Gegensatz zur
Kranken- und Pflegeversicherung ist
die Leistung auch nicht an therapeu-
tische Aufwendungen gebunden. Sie
wird nicht aufgrund von Arztrech-
nungen oder Heilbehandlungen be-
zahlt, sondern kommt komplett dem
Versicherten und/oder dem Arbeitge-
ber zugute.

Auf betrieblicher Ebene kommt
die sogenannte Keymen-Police
immer öfter ins Spiel, die vom Unter-

nehmen abgeschlossen wird. Auch in
Deutschland nutzen Arbeitgeber die
Policen zunehmend, um sich so
gegen den krankheitsbedingten Aus-
fall von Leistungsträgern in ihrem
Unternehmen abzusichern.

Ein wichtiges Kriterium für die
Qualität der Dread-Disease-Police ist
der Katalog der versicherten Krank-
heiten. Er zählt zu den entscheiden-
den Qualitätsmerkmalen. Canada
Life und Skandia boten hier bisher
mit annähernd 40 Krankheitsbildern
ein im Marktvergleich ungewöhnlich
breites Spektrum. Inzwischen hat die
Gothaer Police Perikon alle überholt
und zahlt bei 46 schwersten Krank-
heiten.

Gezahlt wird nicht nur bei Aus-
bruch einer langwierigen und schwe-
ren Krankheit, sondern ausnahmslos
bei jeder Krankheit, die zum Tode
führt. Auf Wunsch kann bei den mei-
sten Dread-Disease-Konzepten ein
flexibler Todesfallschutz integriert
werden, der unabhängig von jegli-
cher Todesursache greift, so dass die

Police gleichzeitig die Funktion einer
Risikolebensversicherung über-
nimmt und so auch zur Hinterbliebe-
nenabsicherung dient.

Neu: Rentenzahlungen

In den Bereich der Dread-Disease-
Versicherungen fällt auch die soge-
nannte Grundfähigkeitsversiche-
rung, mit der Canada Life 2000 in
Deutschland als Erste auf den Markt
kam. Genau genommen unterschei-
den sich aber diese beiden Versiche-
rungsarten: Bei der Dread Disease
geht es bei der Leistung um eine ein-
malige Zahlung. Leistungen aus der
Grundfähigkeitsversicherung fließen
hingegen als Rentenzahlung genau
dann, wenn Beeinträchtigungen der
Grundfähigkeiten im Alltag auftre-
ten, beispielsweise beim Sehen, Spre-
chen, Händegebrauchen oder Gehen.
Der Verlust dieser Fähigkeiten tritt
häufig aufgrund von Krankheit, Kräf-
teverfall oder eines Unfalls auf –
auch bei Jüngeren.



 Von Andreas Kunze
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Private Altersvorsorge ist wichtig,
keine Frage. Allerdings sind die Wer-
bemethoden einiger Finanzunterneh-
men fragwürdig: Sie rechnen die
stets erschreckend klingenden „Ver-
sorgungslücken“ brutto vor – für die
Rentner kommt es indes darauf an,
was netto übrig bleibt. Und das ist
deutlich mehr, als Studien häufig
skizzieren.

Kaum ein Monat vergeht ohne
neue Studien zur Altersvorsorge.
Die Ergebnisse sind praktisch im-
mer gleich: Ohne weitere private Al-
tersvorsorge droht den Bundes-
bürgern bittere Altersarmut. Meist
sind es Unternehmen wie Versiche-
rungen oder Banken, die diese
Studien in Auftrag geben und ganz
offensichtlich für den Verkauf von
Altersvorsorgeverträgen nutzen
wollen.

Erschreckende Szenarien

Typisch dabei ist, dass die „Versor-
gungslücke“ in Prozent zum letzten
Bruttoeinkommen eines Berufstäti-
gen angegeben wird. So vermeldete
jüngst eine Fondsgesellschaft, mit
Rentenbeginn könne der durch-
schnittliche Bundesbürger lediglich
56 % seines letzten Bruttoeinkom-
mens erwarten – eine Versorgungslü-
cke mithin von 44 %. Dem späteren
Rentner kann der Unterschied zum
bisherigen Bruttoeinkommen aber
ziemlich egal sein. Für den Alltag
maßgeblich ist das Nettoeinkom-
men. Und netto betrachtet sieht die

Lage der Rentner besser aus, als die
Auftragsstudien üblicherweise weis-
machen wollen. Das hat mehrere
Gründe.

Als Erstes zu nennen wäre die Ein-
kommensteuer. Aufgrund der Steu-
erprogression in Deutschland steigt
die Steuerlast mit steigendem Ein-
kommen überproportional an – an-
dererseits fällt sie überproportional,

wenn das Einkommen sinkt. Das
kommt den Rentnern zugute. Denn
vereinfacht gesagt: Wenn sich das
Einkommen halbiert, wird sich die
Steuer mehr als nur halbieren.

Sozialabgaben entfallen

Auch verbessert sich die Lage der
Rentner, da der Abzug von Sozial-
abgaben für gesetzliche Renten-
und Arbeitslosenversicherung ent-
fällt. Denn allein der Arbeitnehmer-
anteil an der gesetzlichen Rentenver-

sicherung schmälert das Bruttoein-
kommen eines Berufstätigen derzeit
um knapp 10 %.

Unterm Strich bleibt mehr

Die Nettoeinbuße im Vergleich
zum letzten Arbeitseinkommen fällt
dadurch spürbar geringer aus. Der
Fachinformationsdienst Fintext.de,

Düsseldorf, hat errechnet: Auf Basis
heutiger Steuertabellen kommt ein
Rentnerehepaar mit 75 % des vorhe-
rigen Bruttoeinkommens etwa auf
so viel Nettoeinkommen wie zuvor
im Berufsleben (vgl. Tabelle). Dabei
wurde ein Renteneintritt 2007 un-
terstellt, bei dem 54 % der gesetzli-
chen Rente versteuert werden müs-
sen. Laut Fintext-Steuerexperte
Hans W. Fröhlich steigt der steuer-
pflichtige Anteil in den nächsten
Jahren an und erreicht 2040 schließ-
lich 100 %.

Volle Besteuerung ab 2040

Auch das Szenario einer vollen
Rentenbesteuerung für Neurentner
im Jahr 2040 hat Fintext.de durch-
gerechnet. Mit 75 % des bisherigen
Bruttoeinkommens käme das
Rentnerehepaar noch auf etwa 90 %
des letzten Nettoeinkommens.
Bezieht das Beispielehepaar nur die
Hälfte seines bisherigen Brutto-
arbeitseinkommens, bleiben netto
immerhin noch etwa zwei Drittel
des bisherigen Nettoeinkommens.
Niemand kann seriös sagen, wie sich
das Nettoeinkommen eines Rentners
in 30 oder 40 Jahren berechnet. Bis
dahin kann der Gesetzgeber viel
ändern. Aber dass die Versorgungs-
lücke netto geringer sei als brutto,
dürfte immer so bleiben, sagt
Fröhlich.

Im Idealfall erhält ein Rentner netto genau so viel wie vorher als Berufstäti-
ger. Doch selbst wenn das Nettoeinkommen geringer ausfällt, muss damit
noch keine Einbuße beim Lebensstandard verbunden sein. Denn bei Rent-
nern entfallen viele berufsbedingte Ausgaben. Das betrifft insbesondere
Pendler, die jeden Morgen längere Strecken zur Arbeit fahren müssen.
Ebenso entfallen Ausgaben etwa für Gewerkschaftsbeiträge, Arbeitsrechts-
schutz- und Berufsunfähigkeitsversicherungen. Darüber hinaus enden mit
Rentenbeginn in der Regel die Einzahlungen in Vorsorgesparverträge, was
das Nettoeinkommen wachsen lässt.

 Von Ellen Bocquel

 Börsen-Zeitung, 27.4.2007
Das Versicherungskonzept „Dread
Disease“, womit sich die finanziellen
Folgen schwerer Krankheiten abfe-
dern lassen, ist längst nicht mehr
nur Privatsache, sondern auch im-
mer häufiger Thema in den Chefeta-
gen. Die Diagnose Herzinfarkt,
Krebs oder Schlaganfall ist für jeden
tragisch und lähmt das gesamte pri-
vate Umfeld; wenn sie aber einen
„Leitenden“ im Unternehmen trifft,
kann das auch für den Arbeitgeber
zu erheblichen finanziellen Proble-
men führen.

Sofort hohe Auszahlung

Es hinterlässt einen schalen Beige-
schmack, in Verbindung mit schwers-
ten Krankheiten an Geld und finan-
zielle Ausfälle zu denken. Trotzdem
ist es häufig nicht nur für den Er-
krankten, sondern auch für seinen
Arbeitgeber ein Segen, wenn im
Ernstfall genügend finanzielle Mittel
zur Verfügung stehen, um den ausge-
fallenen Schlüsselmitarbeiter kurz-
fristig ersetzen zu können. Hier
greift das Grundprinzip der Dread-

Disease-Versicherung. Es besteht da-
rin, dass der Versicherer eine im Ver-
trag vereinbarte größere Summe so-
fort auszahlt, wenn der Versicherte
schwer erkrankt.

Dread-Disease-Policen, in den
siebziger Jahren im englischsprachi-
gen Raum entwickelt, sind heutzu-
tage auch in Deutschland als sinn-
volle Ergänzung zu einer Berufsun-
fähigkeitsversicherung (BU) aner-
kannt. Nach Meinung von Verbrau-
cherschützern sollte auf die BU nicht
verzichtet werden, da nur sie bei
den häufigsten Ursachen der Berufs-
unfähigkeit, nämlich Krankheiten
des Bewegungsapparats und psy-
chische Erkrankungen, einspringt.

Allerdings kann es bei der BU Mo-
nate dauern, bis der Versicherer
nach intensiver Begutachtung den
Status der gesundheitlichen Beein-
trächtigung des Erkrankten feststellt
und anschließend eine Rente zahlt.
Eine Karenzzeit von oftmals sechs
Monaten ist keine Seltenheit. In die-
ser Zeit bekommt der Betroffene kei-
nen einzigen Euro von der Asseku-
ranz.

Das Geld kommt schnell

Der Inhaber einer Dread-Disease-
Versicherung erhält dagegen nach
Ausbruch der Krankheit innerhalb
von 14 Tagen eine größere Summe
(meist ein bis zwei Jahresgehälter)
zu seiner freien Verfügung. Damit
kann er sich völlig unabhängig auf
die Genesung konzentrieren und die
finanzielle Liquidität für beste Ärzte
sowie neueste medizinische Heil-
und Reha-Methoden nutzen.

Inzwischen haben die wenigen
Dread-Disease-Anbieter im deut-
schen Markt nicht nur Policen für
den Durchschnittsarbeitnehmer, son-
dern auch spezielle Policen auf den

Bedarf Selbständiger, Leistungsträ-
ger im Unternehmen, leitende Ange-
stellte, Gesellschafter und Geschäfts-
führer, die sogenannten „Keymen“,
zugeschnitten. Denn auch in den Un-
ternehmen häufen sich die finanziel-
len Probleme, wenn jemand in leiten-
der Position plötzlich wegen Herzin-
farkt, Bypass-Operation oder Krebs
für längere Zeit ausfällt. Je wichtiger
der erkrankte Leistungsträger ist,
umso schwieriger und teurer ist es,
eine berufliche Vertretung für ihn zu
finden oder den Ausfall geplanter Ge-
schäftsanbahnungen finanziell zu
überbrücken. Die Beiträge zu Dread-

Disease-Versicherungen sind als Be-
triebsausgaben absetzbar, die Aus-
zahlungen sind Betriebseinnahmen;
fließen sie Privatpersonen zu, sind
sie steuerfrei.

Zusatzschutz sinnvoll

Zur persönlichen Absicherung der
Leistungsträger ist der zusätzliche
Abschluss einer Berufsunfähigkeits-
versicherung sinnvoll. Wird die BU-
Police in jungen Jahren abgeschlos-
sen, sind ihre Beiträge meist niedri-
ger als bei einer Dread-Disease-Versi-
cherung. Allerdings werden BU-Inte-
ressenten etwa ab dem 40. Lebens-
jahr immer häufiger aus Gesund-
heitsgründen abgelehnt.

Grundsätzlich können Versicherer
auch die Vertragsannahme einer
Dread-Disease-Police wegen Vorer-
krankungen des Betroffenen ableh-
nen. In den meisten Fällen lassen
sich jedoch einzelne Risiken aus
dem Versicherungspaket herausneh-
men. So hat der zu Versichernde im
Vergleich zur Berufsunfähigkeitsver-
sicherung deutlich bessere Chancen,
den begehrten Vertrag tatsächlich zu
erhalten.

Beitragshöhe

Entscheidend für die Beitrags-
höhe bei Dread-Disease-Versicherun-
gen sind das zu versichernde Risiko,
das Alter, das Geschlecht, die Versi-
cherungssumme, die Laufzeit und
Vorerkrankungen. Allerdings ist es
nur bei einer akuten, schweren
Krankheit schwierig, den Vertrag ab-
zuschließen. Lag aber beispielsweise
ein in jungen Jahren erlittener Herz-
infarkt oder eine Krebserkrankung
vor, die heute quasi als ausgeheilt zu
betrachten sind, kann über Risikozu-
schläge eine Dread-Disease-Police
abgeschlossen werden.

Hierzulande waren die anglokana-
dische Canada Life und die schwedi-
sche Skandia die ersten Versicherer,
die gute, professionelle Dread-
Disease-Konzepte mit hohen Versi-
cherungssummen anboten. Beide
bieten spezielle Keymen-Tarife an,
bei denen die abgeschlossenen Versi-
cherungssummen mindestens zwei
Jahresgehälter der zu versichernden
Personen betragen.

Insgesamt gibt es in Deutschland
nicht einmal zehn Gesellschaften
(neben Canada Life und Skandia die
DBV-Winterthur, Dialog, Generali,
Gothaer, LV von 1871 und Swiss
Life), die Deckungskonzepte für den
Fall der „Critical Illness“ – wie der
Versicherungsfall Dread Disease
auch heißt – anbieten. Davon bieten
allerdings nur Canada Life, Skandia
und Gothaer diesen Schutz als eigen-
ständiges Produkt, also nicht als Zu-
satzdeckung bei Unfall-und BU-Tari-
fen, an.

Generell kann bei einer Dread-
Disease-Police, die der Arbeitgeber
für einen seiner Leistungsträger ab-
geschlossen hat, frühzeitig nach der
Diagnose einer lebensbedrohlichen
Krankheit die vereinbarte Versiche-
rungssumme ausbezahlt werden – je
nach Vertragsgestaltung an den
Chef oder den Betroffenen selbst. An-

ders als bei einer BU-Police, die nur
für die Dauer der BU und nur für
den Betroffenen leistet, wird hier die
Leistung auch dann ausgezahlt,
wenn der Erkrankte später wieder
völlig genesen wird. „Die Erfahrung
lehrt, dass schwere Krankheiten bei-
spielsweise für mittelständische Un-
ternehmer, Anwälte, Ärzte und Ma-
nager die viel typischere Bedrohung
sind als etwa Berufsunfähigkeit“,
sagt Skandia-Produktmanager Oli-
ver Sensburg.

Die Auszahlung erfolgt nicht in Ra-
ten wie bei der BU, sondern auf ei-
nen Schlag, so dass die komplette
Summe zeitnah nach Belieben zur
Verfügung steht. Im Gegensatz zur
Kranken- und Pflegeversicherung ist
die Leistung auch nicht an therapeu-
tische Aufwendungen gebunden. Sie
wird nicht aufgrund von Arztrech-
nungen oder Heilbehandlungen be-
zahlt, sondern kommt komplett dem
Versicherten und/oder dem Arbeit-
geber zugute.

Auf betrieblicher Ebene kommt
die sogenannte Keymen-Police im-
mer öfter ins Spiel, die vom Unter-
nehmen abgeschlossen wird. Auch
in Deutschland nutzen Arbeitgeber
die Policen zunehmend, um sich so
gegen den krankheitsbedingten Aus-
fall von Leistungsträgern in ihrem
Unternehmen abzusichern.

Ein wichtiges Kriterium für die
Qualität der Dread-Disease-Police ist
der Katalog der versicherten Krank-
heiten. Er zählt zu den entscheiden-
den Qualitätsmerkmalen. Canada
Life und Skandia boten hier bisher
mit annähernd 40 Krankheitsbildern

ein im Marktvergleich ungewöhn-
lich breites Spektrum. Inzwischen
hat die Gothaer Police Perikon alle
überholt und zahlt bei 46 schwers-
ten Krankheiten.

Gezahlt wird nicht nur bei Aus-
bruch einer langwierigen und
schweren Krankheit, sondern aus-
nahmslos bei jeder Krankheit, die
zum Tode führt. Auf Wunsch kann
bei den meisten Dread-Disease-
Konzepten ein flexibler Todesfall-
schutz integriert werden, der un-
abhängig von jeglicher Todesursa-
che greift, so dass die Police gleich-
zeitig die Funktion einer Risiko-
lebensversicherung übernimmt und
so auch zur Hinterbliebenenabsiche-
rung dient.

Neu: Rentenzahlungen

In den Bereich der Dread-Disease-
Versicherungen fällt auch die so-
genannte Grundfähigkeitsversiche-
rung, mit der Canada Life 2000 in
Deutschland als Erste auf den Markt
kam. Genau genommen unterschei-
den sich aber diese beiden Versiche-
rungsarten: Bei der Dread Disease
geht es bei der Leistung um eine ein-
malige Zahlung. Leistungen aus der
Grundfähigkeitsversicherung flie-
ßen hingegen als Rentenzahlung ge-
nau dann, wenn Beeinträchtigungen
der Grundfähigkeiten im Alltag auf-
treten, beispielsweise beim Sehen,
Sprechen, Händegebrauchen oder
Gehen. Der Verlust dieser Fähigkei-
ten tritt häufig aufgrund von Krank-
heit, Kräfteverfall oder eines Unfalls
auf – auch bei Jüngeren.

Berufsbedingte Ausgaben fallen weg

Auf das Nettoeinkommen kommt es an
Berechnungsgrundlage: Arbeitnehmer mit einem Bruttoeinkommen von zuletzt
50000 Euro und einem Nettoeinkommen von 32700 Euro

Rente in % des
letzten

Bruttogehaltes
Bruttorente

in Euro
Nettorente

in Euro

Nettorente im
Vergleich zum
letzten Netto-

gehalt in %
Rentner 1
(Rentenbeginn 2007)

75 37 500 33 600 103

Rentner 2
(Rentenbeginn 2040)

75 37 500 29 500 90

Rentner 3
(Rentenbeginn 2007)

50 25 000 21 500 66

Rentner 4
(Rentenbeginn 2040)

50 25 000 21 200 65

Modell: Verheiratet, Steuerklasse III, gesetzlich krankenversichert, keine Kirchensteuer. Bei Rentenbeginn
2007 ist die gesetzliche Rente zu 54 % steuerpflichtig, bei Rentenbeginn 2040 ist die gesetzliche Rente zu
100 % steuerpflichtig.
Quelle: www.fintext.de; Stand: 2007 Börsen-Zeitung

Nettobezüge entscheiden über Rente
Studien schocken mit Bruttorechnungen – Versorgungslücke aber meist geringer

Dread-Disease-Policen zahlen hohe Summen bei schwerer Krankheit
Absicherung für Arbeitnehmer und Unternehmen möglich – Einmalleistung bei akutem Bedarf – Berufsunfähigkeitsversicherung als Ergänzung sinnvoll

Dread Disease Beispiel 1:
Todesfall-Versicherungssumme beträgt
bei einem Mann zwei Jahresgehälter:
200000/300000 Euro
Eintritts-

alter
Vertrags-
laufzeit

Jährlicher
Beitrag (Euro)

40 12 Jahre 1 367,56/1 985,86
40 20 Jahre 1 931,66/2 564,96
40 25 Jahre 2 096,95/3 109,02
55 12 Jahre 5 267,63/7 837,43

Quelle: Gothaer Perikon Police Börsen-Zeitung

Dread Disease Beispiel 2:

Eintrittsalter
Versicherungs-
summe (Euro)

Jährlicher
Beitrag
(Euro)

Mann, 38 350 000 Euro 1 512,72
Frau, 35 350 000 Euro 1 472,28
Quelle: Skandia Komfortschutz Börsen-Zeitung

Wann leisten Dread-Disease-Policen (Auswahl)?

Krankheitsbilder
Canada

Life
DBV-Win-

terthur Generali
Gothaer/
Fingro Dialog LV1871

Nürn-
berger Skandia*)

Swiss
Life

Abhängigkeit v. einer dritten Person X X X
Alzheimer X X X Komfort
Arthritis X
Bauchspeicheldrüsenentzündung X
Blindheit X X X X Komfort X
Bypass-Operation X X X X X X Basis
Creutzfeldt-Jakob-Krankheit X Basis
Erwerbsunfähigkeit Komfort X
Gehirnentzündung X X Komfort
Herzinfarkt X X X X X X X Basis X
Herzklappenoperation X X X Komfort
Hirnhautentzündung (bakteriell) X Komfort

durch Zecken X X
Hirntumor X Komfort

gutartiger X X X X Komfort
HIV-Infektion berufsbedingt X X X Basis

Bluttransfusion X Basis
Kinderlähmung X X Komfort
Koma X X X Komfort
Kopfverletzungen X X
Krebs X X X X X X X Basis X
Lähmung X X X X Komfort X
Lungenerkrankung X Komfort
Multiple Sklerose X X X X X X Basis
Nierenversagen X X X X X X X Basis
Operation am offenen Herzen X X
Operation der Aorta X X X Komfort
Organtransplantation X X X X Komfort
Parkinsonsche Krankheit X X X Komfort
Pflegebedürftigkeit im Alter X X Komfort 
Schlaganfall X X X X X X X Basis X
Schwere Verbrennungen X X X Komfort
Sprachverlust X X X Komfort
Taubheit X X X Komfort X
Terminale Krankheit X X Komfort
Verlust von Gliedmaßen X X X Komfort X
*) Der Skandia Dread-Disease-Tarif wird als Basisabsicherung mit 7 abgesicherten schweren Krankheiten und als Komfortabsicherung mit zusätzlichen 25 Krank-
heitsbildern angeboten.
Quelle: www.dreaddisease.biz (Horatiu Vasile, Finanz- und Versicherungsmakler, Stuttgart) Börsen-Zeitung

Unterschiede zwischen Berufsunfähigkeits(BU)- und
Dread-Disease-Versicherung
BU-Versicherung Dread Disease
Versichert sind Folgen einer Krankheit
oder eines Unfalls, sofern hierdurch die
BU eintritt.

Leistungsfall bereits ab Diagnose einer
versicherten schweren Erkrankung.

Die Rentenzahlung genügt oft nicht
zur Bedarfsdeckung.

Die gesamte Versicherungssumme wird
auf einmal ausgezahlt.

Die Dauer der Rentenzahlung ist
ungewiss, 50 % BU müssen auch
zukünftig erfüllt werden.

Geldleistung wird ausgezahlt.

Todesfallschutz ist nicht versicherbar. Bei Disease ist eine Todesfallleistung
zwischen 5 % und 100 % der
Versicherungssumme möglich.

Schwer oder nicht versicherbare Berufe:
Artisten, Künstler, Berufssportler

Bei Dread Disease ist praktisch jeder
Beruf versicherbar.

 Börsen-Zeitung
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 Von Andreas Kunze

 Börsen-Zeitung, 27.4.2007
Private Altersvorsorge ist wichtig,
keine Frage. Allerdings sind die Wer-
bemethoden einiger Finanzunterneh-
men fragwürdig: Sie rechnen die
stets erschreckend klingenden „Ver-
sorgungslücken“ brutto vor – für die
Rentner kommt es indes darauf an,
was netto übrig bleibt. Und das ist
deutlich mehr, als Studien häufig
skizzieren.

Kaum ein Monat vergeht ohne
neue Studien zur Altersvorsorge.
Die Ergebnisse sind praktisch im-
mer gleich: Ohne weitere private Al-
tersvorsorge droht den Bundes-
bürgern bittere Altersarmut. Meist
sind es Unternehmen wie Versiche-
rungen oder Banken, die diese
Studien in Auftrag geben und ganz
offensichtlich für den Verkauf von
Altersvorsorgeverträgen nutzen
wollen.

Erschreckende Szenarien

Typisch dabei ist, dass die „Versor-
gungslücke“ in Prozent zum letzten
Bruttoeinkommen eines Berufstäti-
gen angegeben wird. So vermeldete
jüngst eine Fondsgesellschaft, mit
Rentenbeginn könne der durch-
schnittliche Bundesbürger lediglich
56 % seines letzten Bruttoeinkom-
mens erwarten – eine Versorgungslü-
cke mithin von 44 %. Dem späteren
Rentner kann der Unterschied zum
bisherigen Bruttoeinkommen aber
ziemlich egal sein. Für den Alltag
maßgeblich ist das Nettoeinkom-
men. Und netto betrachtet sieht die

Lage der Rentner besser aus, als die
Auftragsstudien üblicherweise weis-
machen wollen. Das hat mehrere
Gründe.

Als Erstes zu nennen wäre die Ein-
kommensteuer. Aufgrund der Steu-
erprogression in Deutschland steigt
die Steuerlast mit steigendem Ein-
kommen überproportional an – an-
dererseits fällt sie überproportional,

wenn das Einkommen sinkt. Das
kommt den Rentnern zugute. Denn
vereinfacht gesagt: Wenn sich das
Einkommen halbiert, wird sich die
Steuer mehr als nur halbieren.

Sozialabgaben entfallen

Auch verbessert sich die Lage der
Rentner, da der Abzug von Sozial-
abgaben für gesetzliche Renten-
und Arbeitslosenversicherung ent-
fällt. Denn allein der Arbeitnehmer-
anteil an der gesetzlichen Rentenver-

sicherung schmälert das Bruttoein-
kommen eines Berufstätigen derzeit
um knapp 10 %.

Unterm Strich bleibt mehr

Die Nettoeinbuße im Vergleich
zum letzten Arbeitseinkommen fällt
dadurch spürbar geringer aus. Der
Fachinformationsdienst Fintext.de,

Düsseldorf, hat errechnet: Auf Basis
heutiger Steuertabellen kommt ein
Rentnerehepaar mit 75 % des vorhe-
rigen Bruttoeinkommens etwa auf
so viel Nettoeinkommen wie zuvor
im Berufsleben (vgl. Tabelle). Dabei
wurde ein Renteneintritt 2007 un-
terstellt, bei dem 54 % der gesetzli-
chen Rente versteuert werden müs-
sen. Laut Fintext-Steuerexperte
Hans W. Fröhlich steigt der steuer-
pflichtige Anteil in den nächsten
Jahren an und erreicht 2040 schließ-
lich 100 %.

Volle Besteuerung ab 2040

Auch das Szenario einer vollen
Rentenbesteuerung für Neurentner
im Jahr 2040 hat Fintext.de durch-
gerechnet. Mit 75 % des bisherigen
Bruttoeinkommens käme das
Rentnerehepaar noch auf etwa 90 %
des letzten Nettoeinkommens.
Bezieht das Beispielehepaar nur die
Hälfte seines bisherigen Brutto-
arbeitseinkommens, bleiben netto
immerhin noch etwa zwei Drittel
des bisherigen Nettoeinkommens.
Niemand kann seriös sagen, wie sich
das Nettoeinkommen eines Rentners
in 30 oder 40 Jahren berechnet. Bis
dahin kann der Gesetzgeber viel
ändern. Aber dass die Versorgungs-
lücke netto geringer sei als brutto,
dürfte immer so bleiben, sagt
Fröhlich.

Im Idealfall erhält ein Rentner netto genau so viel wie vorher als Berufstäti-
ger. Doch selbst wenn das Nettoeinkommen geringer ausfällt, muss damit
noch keine Einbuße beim Lebensstandard verbunden sein. Denn bei Rent-
nern entfallen viele berufsbedingte Ausgaben. Das betrifft insbesondere
Pendler, die jeden Morgen längere Strecken zur Arbeit fahren müssen.
Ebenso entfallen Ausgaben etwa für Gewerkschaftsbeiträge, Arbeitsrechts-
schutz- und Berufsunfähigkeitsversicherungen. Darüber hinaus enden mit
Rentenbeginn in der Regel die Einzahlungen in Vorsorgesparverträge, was
das Nettoeinkommen wachsen lässt.

 Von Ellen Bocquel

 Börsen-Zeitung, 27.4.2007
Das Versicherungskonzept „Dread
Disease“, womit sich die finanziellen
Folgen schwerer Krankheiten abfe-
dern lassen, ist längst nicht mehr
nur Privatsache, sondern auch im-
mer häufiger Thema in den Chefeta-
gen. Die Diagnose Herzinfarkt,
Krebs oder Schlaganfall ist für jeden
tragisch und lähmt das gesamte pri-
vate Umfeld; wenn sie aber einen
„Leitenden“ im Unternehmen trifft,
kann das auch für den Arbeitgeber
zu erheblichen finanziellen Proble-
men führen.

Sofort hohe Auszahlung

Es hinterlässt einen schalen Beige-
schmack, in Verbindung mit schwers-
ten Krankheiten an Geld und finan-
zielle Ausfälle zu denken. Trotzdem
ist es häufig nicht nur für den Er-
krankten, sondern auch für seinen
Arbeitgeber ein Segen, wenn im
Ernstfall genügend finanzielle Mittel
zur Verfügung stehen, um den ausge-
fallenen Schlüsselmitarbeiter kurz-
fristig ersetzen zu können. Hier
greift das Grundprinzip der Dread-

Disease-Versicherung. Es besteht da-
rin, dass der Versicherer eine im Ver-
trag vereinbarte größere Summe so-
fort auszahlt, wenn der Versicherte
schwer erkrankt.

Dread-Disease-Policen, in den
siebziger Jahren im englischsprachi-
gen Raum entwickelt, sind heutzu-
tage auch in Deutschland als sinn-
volle Ergänzung zu einer Berufsun-
fähigkeitsversicherung (BU) aner-
kannt. Nach Meinung von Verbrau-
cherschützern sollte auf die BU nicht
verzichtet werden, da nur sie bei
den häufigsten Ursachen der Berufs-
unfähigkeit, nämlich Krankheiten
des Bewegungsapparats und psy-
chische Erkrankungen, einspringt.

Allerdings kann es bei der BU Mo-
nate dauern, bis der Versicherer
nach intensiver Begutachtung den
Status der gesundheitlichen Beein-
trächtigung des Erkrankten feststellt
und anschließend eine Rente zahlt.
Eine Karenzzeit von oftmals sechs
Monaten ist keine Seltenheit. In die-
ser Zeit bekommt der Betroffene kei-
nen einzigen Euro von der Asseku-
ranz.

Das Geld kommt schnell

Der Inhaber einer Dread-Disease-
Versicherung erhält dagegen nach
Ausbruch der Krankheit innerhalb
von 14 Tagen eine größere Summe
(meist ein bis zwei Jahresgehälter)
zu seiner freien Verfügung. Damit
kann er sich völlig unabhängig auf
die Genesung konzentrieren und die
finanzielle Liquidität für beste Ärzte
sowie neueste medizinische Heil-
und Reha-Methoden nutzen.

Inzwischen haben die wenigen
Dread-Disease-Anbieter im deut-
schen Markt nicht nur Policen für
den Durchschnittsarbeitnehmer, son-
dern auch spezielle Policen auf den

Bedarf Selbständiger, Leistungsträ-
ger im Unternehmen, leitende Ange-
stellte, Gesellschafter und Geschäfts-
führer, die sogenannten „Keymen“,
zugeschnitten. Denn auch in den Un-
ternehmen häufen sich die finanziel-
len Probleme, wenn jemand in leiten-
der Position plötzlich wegen Herzin-
farkt, Bypass-Operation oder Krebs
für längere Zeit ausfällt. Je wichtiger
der erkrankte Leistungsträger ist,
umso schwieriger und teurer ist es,
eine berufliche Vertretung für ihn zu
finden oder den Ausfall geplanter Ge-
schäftsanbahnungen finanziell zu
überbrücken. Die Beiträge zu Dread-

Disease-Versicherungen sind als Be-
triebsausgaben absetzbar, die Aus-
zahlungen sind Betriebseinnahmen;
fließen sie Privatpersonen zu, sind
sie steuerfrei.

Zusatzschutz sinnvoll

Zur persönlichen Absicherung der
Leistungsträger ist der zusätzliche
Abschluss einer Berufsunfähigkeits-
versicherung sinnvoll. Wird die BU-
Police in jungen Jahren abgeschlos-
sen, sind ihre Beiträge meist niedri-
ger als bei einer Dread-Disease-Versi-
cherung. Allerdings werden BU-Inte-
ressenten etwa ab dem 40. Lebens-
jahr immer häufiger aus Gesund-
heitsgründen abgelehnt.

Grundsätzlich können Versicherer
auch die Vertragsannahme einer
Dread-Disease-Police wegen Vorer-
krankungen des Betroffenen ableh-
nen. In den meisten Fällen lassen
sich jedoch einzelne Risiken aus
dem Versicherungspaket herausneh-
men. So hat der zu Versichernde im
Vergleich zur Berufsunfähigkeitsver-
sicherung deutlich bessere Chancen,
den begehrten Vertrag tatsächlich zu
erhalten.

Beitragshöhe

Entscheidend für die Beitrags-
höhe bei Dread-Disease-Versicherun-
gen sind das zu versichernde Risiko,
das Alter, das Geschlecht, die Versi-
cherungssumme, die Laufzeit und
Vorerkrankungen. Allerdings ist es
nur bei einer akuten, schweren
Krankheit schwierig, den Vertrag ab-
zuschließen. Lag aber beispielsweise
ein in jungen Jahren erlittener Herz-
infarkt oder eine Krebserkrankung
vor, die heute quasi als ausgeheilt zu
betrachten sind, kann über Risikozu-
schläge eine Dread-Disease-Police
abgeschlossen werden.

Hierzulande waren die anglokana-
dische Canada Life und die schwedi-
sche Skandia die ersten Versicherer,
die gute, professionelle Dread-
Disease-Konzepte mit hohen Versi-
cherungssummen anboten. Beide
bieten spezielle Keymen-Tarife an,
bei denen die abgeschlossenen Versi-
cherungssummen mindestens zwei
Jahresgehälter der zu versichernden
Personen betragen.

Insgesamt gibt es in Deutschland
nicht einmal zehn Gesellschaften
(neben Canada Life und Skandia die
DBV-Winterthur, Dialog, Generali,
Gothaer, LV von 1871 und Swiss
Life), die Deckungskonzepte für den
Fall der „Critical Illness“ – wie der
Versicherungsfall Dread Disease
auch heißt – anbieten. Davon bieten
allerdings nur Canada Life, Skandia
und Gothaer diesen Schutz als eigen-
ständiges Produkt, also nicht als Zu-
satzdeckung bei Unfall-und BU-Tari-
fen, an.

Generell kann bei einer Dread-
Disease-Police, die der Arbeitgeber
für einen seiner Leistungsträger ab-
geschlossen hat, frühzeitig nach der
Diagnose einer lebensbedrohlichen
Krankheit die vereinbarte Versiche-
rungssumme ausbezahlt werden – je
nach Vertragsgestaltung an den
Chef oder den Betroffenen selbst. An-

ders als bei einer BU-Police, die nur
für die Dauer der BU und nur für
den Betroffenen leistet, wird hier die
Leistung auch dann ausgezahlt,
wenn der Erkrankte später wieder
völlig genesen wird. „Die Erfahrung
lehrt, dass schwere Krankheiten bei-
spielsweise für mittelständische Un-
ternehmer, Anwälte, Ärzte und Ma-
nager die viel typischere Bedrohung
sind als etwa Berufsunfähigkeit“,
sagt Skandia-Produktmanager Oli-
ver Sensburg.

Die Auszahlung erfolgt nicht in Ra-
ten wie bei der BU, sondern auf ei-
nen Schlag, so dass die komplette
Summe zeitnah nach Belieben zur
Verfügung steht. Im Gegensatz zur
Kranken- und Pflegeversicherung ist
die Leistung auch nicht an therapeu-
tische Aufwendungen gebunden. Sie
wird nicht aufgrund von Arztrech-
nungen oder Heilbehandlungen be-
zahlt, sondern kommt komplett dem
Versicherten und/oder dem Arbeit-
geber zugute.

Auf betrieblicher Ebene kommt
die sogenannte Keymen-Police im-
mer öfter ins Spiel, die vom Unter-
nehmen abgeschlossen wird. Auch
in Deutschland nutzen Arbeitgeber
die Policen zunehmend, um sich so
gegen den krankheitsbedingten Aus-
fall von Leistungsträgern in ihrem
Unternehmen abzusichern.

Ein wichtiges Kriterium für die
Qualität der Dread-Disease-Police ist
der Katalog der versicherten Krank-
heiten. Er zählt zu den entscheiden-
den Qualitätsmerkmalen. Canada
Life und Skandia boten hier bisher
mit annähernd 40 Krankheitsbildern

ein im Marktvergleich ungewöhn-
lich breites Spektrum. Inzwischen
hat die Gothaer Police Perikon alle
überholt und zahlt bei 46 schwers-
ten Krankheiten.

Gezahlt wird nicht nur bei Aus-
bruch einer langwierigen und
schweren Krankheit, sondern aus-
nahmslos bei jeder Krankheit, die
zum Tode führt. Auf Wunsch kann
bei den meisten Dread-Disease-
Konzepten ein flexibler Todesfall-
schutz integriert werden, der un-
abhängig von jeglicher Todesursa-
che greift, so dass die Police gleich-
zeitig die Funktion einer Risiko-
lebensversicherung übernimmt und
so auch zur Hinterbliebenenabsiche-
rung dient.

Neu: Rentenzahlungen

In den Bereich der Dread-Disease-
Versicherungen fällt auch die so-
genannte Grundfähigkeitsversiche-
rung, mit der Canada Life 2000 in
Deutschland als Erste auf den Markt
kam. Genau genommen unterschei-
den sich aber diese beiden Versiche-
rungsarten: Bei der Dread Disease
geht es bei der Leistung um eine ein-
malige Zahlung. Leistungen aus der
Grundfähigkeitsversicherung flie-
ßen hingegen als Rentenzahlung ge-
nau dann, wenn Beeinträchtigungen
der Grundfähigkeiten im Alltag auf-
treten, beispielsweise beim Sehen,
Sprechen, Händegebrauchen oder
Gehen. Der Verlust dieser Fähigkei-
ten tritt häufig aufgrund von Krank-
heit, Kräfteverfall oder eines Unfalls
auf – auch bei Jüngeren.

Berufsbedingte Ausgaben fallen weg

Auf das Nettoeinkommen kommt es an
Berechnungsgrundlage: Arbeitnehmer mit einem Bruttoeinkommen von zuletzt
50000 Euro und einem Nettoeinkommen von 32700 Euro

Rente in % des
letzten

Bruttogehaltes
Bruttorente

in Euro
Nettorente

in Euro

Nettorente im
Vergleich zum
letzten Netto-

gehalt in %
Rentner 1
(Rentenbeginn 2007)

75 37 500 33 600 103

Rentner 2
(Rentenbeginn 2040)

75 37 500 29 500 90

Rentner 3
(Rentenbeginn 2007)

50 25 000 21 500 66

Rentner 4
(Rentenbeginn 2040)

50 25 000 21 200 65

Modell: Verheiratet, Steuerklasse III, gesetzlich krankenversichert, keine Kirchensteuer. Bei Rentenbeginn
2007 ist die gesetzliche Rente zu 54 % steuerpflichtig, bei Rentenbeginn 2040 ist die gesetzliche Rente zu
100 % steuerpflichtig.
Quelle: www.fintext.de; Stand: 2007 Börsen-Zeitung
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Dread-Disease-Policen zahlen hohe Summen bei schwerer Krankheit
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Dread Disease Beispiel 1:
Todesfall-Versicherungssumme beträgt
bei einem Mann zwei Jahresgehälter:
200000/300000 Euro
Eintritts-

alter
Vertrags-
laufzeit

Jährlicher
Beitrag (Euro)

40 12 Jahre 1 367,56/1 985,86
40 20 Jahre 1 931,66/2 564,96
40 25 Jahre 2 096,95/3 109,02
55 12 Jahre 5 267,63/7 837,43

Quelle: Gothaer Perikon Police Börsen-Zeitung

Dread Disease Beispiel 2:

Eintrittsalter
Versicherungs-
summe (Euro)

Jährlicher
Beitrag
(Euro)

Mann, 38 350 000 Euro 1 512,72
Frau, 35 350 000 Euro 1 472,28
Quelle: Skandia Komfortschutz Börsen-Zeitung

Wann leisten Dread-Disease-Policen (Auswahl)?

Krankheitsbilder
Canada

Life
DBV-Win-

terthur Generali
Gothaer/
Fingro Dialog LV1871

Nürn-
berger Skandia*)

Swiss
Life

Abhängigkeit v. einer dritten Person X X X
Alzheimer X X X Komfort
Arthritis X
Bauchspeicheldrüsenentzündung X
Blindheit X X X X Komfort X
Bypass-Operation X X X X X X Basis
Creutzfeldt-Jakob-Krankheit X Basis
Erwerbsunfähigkeit Komfort X
Gehirnentzündung X X Komfort
Herzinfarkt X X X X X X X Basis X
Herzklappenoperation X X X Komfort
Hirnhautentzündung (bakteriell) X Komfort

durch Zecken X X
Hirntumor X Komfort

gutartiger X X X X Komfort
HIV-Infektion berufsbedingt X X X Basis

Bluttransfusion X Basis
Kinderlähmung X X Komfort
Koma X X X Komfort
Kopfverletzungen X X
Krebs X X X X X X X Basis X
Lähmung X X X X Komfort X
Lungenerkrankung X Komfort
Multiple Sklerose X X X X X X Basis
Nierenversagen X X X X X X X Basis
Operation am offenen Herzen X X
Operation der Aorta X X X Komfort
Organtransplantation X X X X Komfort
Parkinsonsche Krankheit X X X Komfort
Pflegebedürftigkeit im Alter X X Komfort 
Schlaganfall X X X X X X X Basis X
Schwere Verbrennungen X X X Komfort
Sprachverlust X X X Komfort
Taubheit X X X Komfort X
Terminale Krankheit X X Komfort
Verlust von Gliedmaßen X X X Komfort X
*) Der Skandia Dread-Disease-Tarif wird als Basisabsicherung mit 7 abgesicherten schweren Krankheiten und als Komfortabsicherung mit zusätzlichen 25 Krank-
heitsbildern angeboten.
Quelle: www.dreaddisease.biz (Horatiu Vasile, Finanz- und Versicherungsmakler, Stuttgart) Börsen-Zeitung

Unterschiede zwischen Berufsunfähigkeits(BU)- und
Dread-Disease-Versicherung
BU-Versicherung Dread Disease
Versichert sind Folgen einer Krankheit
oder eines Unfalls, sofern hierdurch die
BU eintritt.

Leistungsfall bereits ab Diagnose einer
versicherten schweren Erkrankung.

Die Rentenzahlung genügt oft nicht
zur Bedarfsdeckung.

Die gesamte Versicherungssumme wird
auf einmal ausgezahlt.

Die Dauer der Rentenzahlung ist
ungewiss, 50 % BU müssen auch
zukünftig erfüllt werden.

Geldleistung wird ausgezahlt.

Todesfallschutz ist nicht versicherbar. Bei Disease ist eine Todesfallleistung
zwischen 5 % und 100 % der
Versicherungssumme möglich.

Schwer oder nicht versicherbare Berufe:
Artisten, Künstler, Berufssportler

Bei Dread Disease ist praktisch jeder
Beruf versicherbar.
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